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Weltordnung, aber auch von der Moglich-
keit einer Auferstehung in diese erfreu-
lichen, vollig gednderten und gefestigten
Verhéltnisse hinein. Ein nachtréglicher
Bericht bestdtigte mir, dass diese Aus-
sprache bewirkt hatte, was sie beabsich-
tigte, und kurz darauf vernahm ich von
den Angehorigen, dass die Kranke fried-
lich eingeschlafen sei. Ihr letzter Atem-
zug war ein Ausléschen, das ohne Bitter-
keit geschah.

So sollten Worte zur rechten Zeit stiitzen
und stdrken. Selbst wenn keine Aussicht
auf Verldngerung des Lebens mehr be-

steht, sollte der Arzt innerlich so reich
sein, dass er den geistigen Zustand des
Kranken zu heben vermag. Solange aber
ein Patient noch am Leben ist, besteht
immer noch die Hoffnung fiir ihn, wieder
hoch zu kommen und sein Leben durch
geschickte FEinstellung und bejahendes,
dankbares Denken richtig auszuwerten.
Ubrigens leben heute viele Menschen, die
durch die Schrecken des zweiten Welt-
krieges und der Nachkriegszeit hindurch-
gegangen sind und bekunden koénnen,

dass sie Argeres gesehen haben als den
Tod.

Neuzeitliche Berechnung im Dienste menschlicher Schwichen

Chirurgen stehen oftmals vor einem ei-
genartigen Rétsel, ndmlich dann, wenn
ihnen ein Patient, obwohl die durchge-
fithrte Operation gegliickt ist, nachtrdg-
lich gleichwohl rasch wegstirbt. Gegen
alle Erwartungen hielt in solchem Falle
der Korper nicht durch und das Lebens-
lichtlein 16schte aus. Was mag die eigent-
liche Ursache dieses Versagens sein ? Es
ist eine erwiesene Tatsache, dass wir
nicht alle Tage gleich sind, nicht im Emp-
finden und nicht in der Leistungsfdhig-
keit, Irgendwie sind wir vollig ungewollt
gewissen Schwankungen unterworfen.
Nehmen wir uns einmal die Miihe, diese
Beobachtungen in unserem Kalender zu
notieren, dann werden wir feststellen
konnen, dass wir einem wechselnden
Rhythmus unterstellt sind. H6he und Tie-
fe des Empfindens und der Leistungsfa-
higkeit 16sen sich mit einer gewissen Re-
gelméssigkeit ab. Dieser Umstand hat zur
Entdeckung der Biorhythmen gefiihrt, und
es ist das Verdienst von Dr. Fliess und
dem Schweizer Hans R. Friith aus Ziirich,
viel dazu beigetragen zu haben, dass diese
Gesetzmaéssigkeit heute praktisch ausge-
wertet werden kann.

Zur Beriicksichtigung empfohlen

So, wie bei der Periode der Frau scheinen
auch die endokrinen Driisen, ja vielleicht
sogar das ganze Zellplasma nach einem
Rhythmus zu arbeiten, der in einer auf

und ab steigenden Aktivitdt die gesamten
Koérperfunktionen beeinflusst. Wird nun
eine Operation durchgefiihrt, wenn der
Korper auf dem Tiefpunkt steht, dann ist
dies sehr nachteilig, denn es steht dann
begreiflicherweise sehr wenig Wider-
standskraft zur Verfiigung. Die Belastung
der Operation mag fiir diese verminderte
Kraft zu stark sein und der Patient stirbt.
Kommt zu seinem personlichen Tief noch
eine atmosphérische Depression hinzu,
so beispielsweise ein starker Féhndruck,
dann kann die doppelte Belastung dem
Menschen ebenfalls das Leben kosten. Es
wire wohl gut, wenn der Patient und
nicht zuletzt auch der Arzt diesen Um-
stdnden sorgfiltige Beachtung schenken
wiirden. Dies mag fiir den stark beschéaf-
tigten Chirurgen allerdings zu einem er-
schwerenden Problem werden, denn die
Zeit zur glinstigen Operation wire da-
durch begrenzt. Wie sollte bei solcher
Riicksichtnahme das meist iiberlastete Ar-
beitsprogramm des Chirurgen iiberhaupt
noch durchgefiihrt werden kénnen ?

Da nun aber das Leben des Menschen von
héchster Warte aus als heilig erachtet
wird, sollte gleichwohl kein Risiko ein-
gegangen werden, weder aus Zeitmangel
noch aus wirtschaftlichen oder organisa-
torischen Uberlegungen. Es gibt zwar be-
reits schon Chirurgen, die auf Grund von
Erfahrungen keinen Patienten mehr im
sogenannten Tief operieren wiirden, die
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ferner auch davon abstehen, die Opera-
tion bei zu starker Fohnlage durchzufiih-
ren. Wo immer ich bei Freunden und Be-
kannten den entsprechenden Einfluss aus-
iiben konnte, habe ich dafiir gesorgt, dass
die unumgéngliche Operation wenigstens
auf den besten Zeitpunkt festgelegt wur-
de. Diese Vorkehrung hat sich selbst bei
sehr schweren Operationen bewiéhrt,
denn diese sind alle erstaunlich gut ver-
laufen.

Auch die Polizei kennt und berticksichtigt
die Biorhythmen. Dies erfuhr ich bereits
vor 25 Jahren, als ich auf der Strecke Zi-
rich-Altstetten einen Autounfall hatte.
Der Beamte der Stadtpolizei verlangte die
Angabe meines Geburtsdatums und be-

gann hinter seinem Biirotisch zu rechnen.
Ich erkundigte mich bei ihm, ob er nach-
priife, in welchem Zustand sich mein Un-
fall ereignet habe, in einem Tief oder
Hoch ? Der Beamte war erstaunt, dass
mir diese Berechnungsmoglichkeit be-
kannt war, und er teilte mir mit, dass die
Schuldfrage danach bewertet werde. Ein
Tief hatte eine mildernde Beurteilung zur
Folge, ein Hoch jedoch nicht, Es ist er-
freulich, wenn in unserer stark materia-
listischen Zeit mit ihrer technisch kiithlen
Berechnung sogar von Staatsbeamten
Feinheiten der Lebensformen, vor allem
der biologischen Gesetze, berticksichtigt
werden. Dies kann auch zum Ansporn
anderer, mit grosser Verantwortung be-
trauter Berufsleute dienen.

Ein biologisches Wunder

Kiirzlich besuchte ich eine Fabrik, die Ge-
treide mélzt, denn ich wollte die Gelegen-
heit niitzen, im Keim- und Mélzverfahren
noch etwas hinzuzulernen. Wahrend
meines dortigen Aufenthaltes erfuhr ich
vom Besitzer des Werkes eine interessan-
te Wahrnehmung, die mir bis jetzt unbe-
kannt gewesen war. «In unseren Silos»,
so begann mir mein Geschéftsfreund zu
erkldren, «sind noch soundso viele Ton-
nen gereinigter Roggen gelagert. Dieser
Roggen bleibt im Silo so lange ruhig, bis
draussen auf dem Felde der Roggen bliiht.
Dann beginnt sich auch unser Roggen im
Silo zu rihren und wird, wenn wir ihn
nicht umwalzen und durchliiften, warm,
ja sogar heiss.» Von dieser Beobachtung
hatte ich bis anhin noch keine Kenntnis.
Sie erschien mir wie ein biologisches
Wunder. Es beruht dies auf der Tat-
sache, dass das Getreidekorn nicht tot ist,
wenn es geerntet wird, ist es doch zum
Keimen ausgeriistet ! Daher lebt es ganz
im stillen weiter. Dass es aber auch ohne
Aussaat an seinem verborgenen. Lager-
platz auf den natiirlichen Rhythmus des
Lebens zu reagieren beginnt, war mir un-
bekannt, und es versetzte mich in nicht
geringes Staunen, zu vernehmen, dass die
ruhenden Getreidekorner dabei durch ei-

ne, von lebenden Fermenten gesteuerte
Aktivitat heiss werden, sobald die Zeit
der Bliite in Erscheinung tritt. Dass das
Leben im Getreide selbst dann nicht er-
lischt, wenn es Jahrtausende lagert, bevor
es der Erde iibergeben wird, beweisen die
neuzeitlichen Funde von Getreidekornern
in den Pharaonen-Gridbern, denn als man
diese ausséte, begannen sie zu keimen, zu
wachsen und Frucht zu tragen, als wéren
sie ein Erzeugnis der jiingsterfolgten Ern-
e

Diese erstaunliche Tatsache war mir be-
reits bekannt, neu war mir nur, dass sich
das Leben im lagernden Getreidekorn zur
Zeit der Bliite zu regen beginnt. Sicherlich
gibt es noch andere biologische Gesetz-
méssigkeiten, die wir viel zu wenig ken-
nen. Zur Zeit der Bliite scheint im Zell-
staat der Pflanze die h6chste Vitalitdt zu
sein. Es ist demnach nicht von ungefédhr,
dass es iiblich und auch richtig ist, die
meisten Heilkrduter wédhrend der Bliite-
zeit zu ernten. Alle Anweisungen und
Sammelkalender, die vor Hunderten von
Jahren geschrieben wurden, beweisen,
dass man schon frither diese Regel be-
achtete.

Auch die Neuzeit gibt uns Beweise, dass
die Bliitezeit der Pflanze am wirkungs-

134




	Neuzeitliche Berechnung im Dienste menschlicher Schwächen

